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e1t elstes b dem SILLLOC LICUC kognitive Module durch evolutionären Anpassung hın-
zugefügt worden WIC anhand der einschlägıgen Beispiele Vo Partnerwahl und
altruistischem Verhalten oftmals ıllustriert wırd die renzen dieses Modells
auf das der Plastizıtät und Flexibilität ULLSCICS elstes nıcht Rechnung AÄAn-
hand der Entwicklung Vo mımetischer mythischer und symbolıscher Kultur verdeut-
lıcht A4SSs entscheidende koevolutionäre Prozesse den Kognitionsapparat VCDragt
haben die für die Sprachentwicklung der den Erwerb Theorie des (Geistes,

die Fähigkeıt sıch andere hıneinzuversetzen entscheidend sind
Das abschließßende füntte Kap bemuht sıch C111 truchtbare Autfnahme des kogn1-

tionswıissenschaftlichen AÄAnsatzes für die Untersuchung der Bıldung relig1öser UÜber-
ZEUKUNKECIN hne die reduktiven Muster des Standardmodells vertallen SO oreift

die These der kontraintunltiven Konzepte wıeder aut stellt ber deren notwendige
Einbettung 1NIuU1LeLVe Konzepte, dıe natürlıche Lebenswelt heraus Exemplarıisch
wırd dıe Verbindung der Annahme übernatürlicher Akteure MI1 der kognitiven Vorpra-
G UILS Zur ILdentihkatıon VO Akteuren ı der Umwelt (Hyperactive AÄgency Detection),
die überlebenswichtig ı teindlichen Umwelt IST, dargestellt. Dieser Zuschrei-
bungmechanısmus ı1ST jedoch trennen VOo.  - der tatsächlichen Annahme VOo.  - Akteuren,
die erst nach Bewertung statthndet Fur die Postulierung übernatürlichen
Wesens 1ST dieser Mechanısmus daher nıcht explanatorisch erschöpfend eiterhıin
ert den möglıchen celektiven Vorteil relig1öser Überzeugungen aut der Ebene csoz1aler
(srupp auf etwa bezüglıch Zusammenhalt der (sruppe und Verhaltenskontrolle (1NS-
besondere Sexualmoral).

Letztlich bleibt der Beıitrag nıchtreduktiven kognitionswıissenschaft-
lıchen Perspektive auf die Entstehung relig1öser Überzeugung i den Kıinderschuhen.
Diese anspruchsvolle Explikation 111U55 noch veleistet werden. Verdienst ı1ST CD
C1I1LC detallreiche Krıtıik des Standardmodells kognitionswissenschaftlicher Erklärung
erarbeıiten die dessen VOozx! allem methodischen Unzulänglichkeiten offenlegt Dies dürfte
nıcht 1L1UI für die Theologıe VOo.  - höchster Relevanz C111 sondern für samtlıche Diszıpli-
11CI1 die kognitionswıissenschaftliche NnNsatze integrıieren wollen hne sıch jedoch deren
Reduktionismus eiınzukauten zumındest ber sıch ıhnen und den ıhnen oftmals
transp Ortierten Deutungsansprüchen verhalten können wollen HONNACKER

SCHRÖDER VWINFRIED Ursprunge des Atheismus Untersuchungen ZuUuUrFr Metaphysık-
und Religionskritik des 1/ und 15 Jahrhunderts (Quaestiones; 11) Stuttgart Bad
( annstatt Frommann Holzboog 645 ISBEBN 4 / 71778 26058

DiIe iınflatiıonäre ede VO der Wiederkehr des Relig1ösen hat zumındest deutschen
Sprachraum das vegenläufge Phänomen der Rückkehr HLEL atheism lange e1It
verdeckt Im Gefolge der Debatten ıntelligent design wurde der Religion iınsbeson-
ere dem Chrıistentum nıcht 1L1UI dıe Vereinbarkeıit MI1 den modernen Wiissenschaften
sondern uch das Potenz1al ZUF Humanısıerung abgesprochen Der Streit den Wahr-
heitsanspruch Vo Religion skeptische Infragestellung der mıilıtante Negatıon
hat den Feuilletons und aut dem Buchmarkt erneut Kınzug vehalten Dass die Be-
oriffe dabe1 cehr WE vefasst und oft polemischer Absıcht vebraucht werden kann
kau m überraschen In deutlichem Kontrast den publikumswirksamen Einlassungen
VOo.  - Soz1al- Kultur- und Naturwissenschaftlern ber uch VO Verteidigern der el1ı-
LLL halten siıch Fachphilosophen auffällig Hıntergrund Dass ausgerechnet C1I1LC phı-
losophiegeschichtliche Arbeıt zZzu Atheismus derart CHSPAayıErLE, teıls heftige Reaktıo-
11CI1 und Debatten hervorruten konnte vgl 621 636), 1ST angesichts der Ööffentlichen
Diskussionslage 1LL1UI auf den ersten Blick verwunderlich Schröders Fa SC s} ILLOILUILNECIL-

tale, auf umfangreiches Quellenstudium VESLUTZLE Untersuchungen liegen nıcht 1LL1UI

UUCI den Ergebnissen ıdeen und sozlalgeschıichtlicher Forschungen y1C treffen uch
den Nerv aktueller Debatten und stellen manch liebgewordenen Mythos krıtisch
Frage

Schon „der trennscharfe, metaphysısche Atheismusbegriff“ (623), der zugegebener-
mafsen 1LL1UI kleinen Ausschnıiıtt des Problemteldes den Blıck bekommt und RLW.

der Frage W ALllLl und sıch der Atheıismus weıtverbreıiteten OUOption
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zeit-Geistes“, dem einige neue kognitive Module durch evolutionären Anpassung hin-
zugefügt worden seien, wie es anhand der einschlägigen Beispiele von Partnerwahl und 
altruistischem Verhalten oftmals illustriert wird. V. S. zeigt die Grenzen dieses Modells 
auf, das der Plastizität und Flexibilität unseres Geistes nicht genug Rechnung trägt. An-
hand der Entwicklung von mimetischer, mythischer und symbolischer Kultur verdeut-
licht er, dass entscheidende koevolutionäre Prozesse den Kognitionsapparat geprägt 
haben, die z. B. für die Sprachentwicklung oder den Erwerb einer Theorie des Geistes, 
d. h. die Fähigkeit, sich in andere hineinzuversetzen, entscheidend sind. 

Das abschließende fünfte Kap. bemüht sich um eine fruchtbare Aufnahme des kogni-
tionswissenschaftlichen Ansatzes für die Untersuchung der Bildung religiöser Über-
zeugungen, ohne in die reduktiven Muster des Standardmodells zu verfallen. So greift 
V. S. die These der kontraintuitiven Konzepte wieder auf, stellt aber deren notwendige 
Einbettung in intuitive Konzepte, in die natürliche Lebenswelt, heraus. Exemplarisch 
wird die Verbindung der Annahme übernatürlicher Akteure mit der kognitiven Vorprä-
gung zur Identifi kation von Akteuren in der Umwelt (Hyperactive Agency Detection), 
die überlebenswichtig in einer feindlichen Umwelt ist, dargestellt. Dieser Zuschrei-
bungmechanismus ist jedoch zu trennen von der tatsächlichen Annahme von Akteuren, 
die erst nach einer Bewertung stattfi ndet. Für die Postulierung eines übernatürlichen 
Wesens ist dieser Mechanismus daher nicht explanatorisch erschöpfend. Weiterhin zeigt 
Verf. den möglichen selektiven Vorteil religiöser Überzeugungen auf der Ebene sozialer 
Gruppen auf, etwa bezüglich Zusammenhalt der Gruppe und Verhaltenskontrolle (ins-
besondere Sexualmoral). 

Letztlich bleibt der positive Beitrag zu einer nichtreduktiven kognitionswissenschaft-
lichen Perspektive auf die Entstehung religiöser Überzeugung in den Kinderschuhen. 
Diese anspruchsvolle Explikation muss noch geleistet werden. V. S. s Verdienst ist es, 
eine detailreiche Kritik des Standardmodells kognitionswissenschaftlicher Erklärung zu 
erarbeiten, die dessen vor allem methodischen Unzulänglichkeiten offenlegt. Dies dürfte 
nicht nur für die Theologie von höchster Relevanz sein, sondern für sämtliche Diszipli-
nen, die kognitionswissenschaftliche Ansätze integrieren wollen, ohne sich jedoch deren 
Reduktionismus einzukaufen, zumindest aber sich zu ihnen und den in ihnen oftmals 
transportierten Deutungsansprüchen verhalten können wollen.  A. Honnacker

Schröder, Winfried, Ursprünge des Atheismus. Untersuchungen zur Metaphysik- 
und Religionskritik des 17. und 18. Jahrhunderts (Quaestiones; 11). Stuttgart-Bad 
Cannstatt: Frommann-Holzboog 22012. 645 S., ISBN 978-3-7728-2608-5.

Die infl ationäre Rede von der Wiederkehr des Religiösen hat – zumindest im deutschen 
Sprachraum – das gegenläufi ge Phänomen der Rückkehr eines new atheism lange Zeit 
verdeckt. Im Gefolge der Debatten um intelligent design wurde der Religion, insbeson-
dere dem Christentum, nicht nur die Vereinbarkeit mit den modernen Wissenschaften, 
sondern auch das Potenzial zur Humanisierung abgesprochen. Der Streit um den Wahr-
heitsanspruch von Religion, seine skeptische Infragestellung oder militante Negation 
hat in den Feuilletons und auf dem Buchmarkt erneut Einzug gehalten. Dass die Be-
griffe dabei sehr weit gefasst und oft in polemischer Absicht gebraucht werden, kann 
kaum überraschen. In deutlichem Kontrast zu den publikumswirksamen Einlassungen 
von Sozial-, Kultur- und Naturwissenschaftlern, aber auch von Verteidigern der Reli-
gion halten sich Fachphilosophen auffällig im Hintergrund. Dass ausgerechnet eine phi-
losophiegeschichtliche Arbeit zum Atheismus derart engagierte, teils heftige Reaktio-
nen und Debatten hervorrufen konnte (vgl. 621–636), ist angesichts der öffentlichen 
Diskussionslage nur auf den ersten Blick verwunderlich. Schröders (= Sch.s) monumen-
tale, auf umfangreiches Quellenstudium gestützte Untersuchungen liegen nicht nur 
quer zu den Ergebnissen ideen- und sozialgeschichtlicher Forschungen, sie treffen auch 
den Nerv aktueller Debatten und stellen manch liebgewordenen Mythos kritisch in 
Frage.

Schon „der trennscharfe, metaphysische Atheismusbegriff“ (623), der zugegebener-
maßen nur einen kleinen Ausschnitt des Problemfeldes in den Blick bekommt und etwa 
zu der Frage, wann und warum sich der Atheismus zu einer weitverbreiteten Option im 
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Sinne Taylors entwickelte, keine Auskunft veb kann hat heftige Krıtik hervorge-
ruten Dabe könnte verade C1I1LC ratiıonale Rekonstruktion der Entstehung des Atheis-
111US als philosophische Theorie der Wirklichkeit und ıhrer Gründe interessanfte Auf-
cchlüsse ber eiınschneidende Verschiebungen Selbst- und Weltverhältnıis der
Menschen veben Um nıcht celbst Verdächtigungshermeneutik Öt1] „der ftrüh-
neuzeıitlichen theologischen Apologetik und der modernen Säkularıstisch intfer  erten

Geschichtsschreibung des Atheismus (38) erlegen kann siıch der Philosophiehisto-
rıker LLUI aut theoretisch austormulierte und manıfeste Posıtionen STULZEN WIC y1C ersi-
rnals der hitterature elandestine des 1/ und 15 Jhdts oreifbar werden Da diese Do-
zumentTte überwıiegend ALLOILVIL sınd siıch Iso taktısch nıcht kontextualıisieren lassen
und Zudern C1I1LC wechselvaolle Textgeschichte durchlauten hab sjehe Aazu Einzel-
11  H den dokumentarısch sorgfältig autbereıiteten „Anhang: Dıie Hauptquellen. Datıe-
UL1, Zuschreibung, Überlieferung“ (395——526) —b scheint die Krıitik strecng phı-
osophischen Herangehensweise schon AUS 1C1I1 praktischen Grüunden weıthın 1115 Leere

lautfen Ohne polıtische und vesellschaftliche Auswirkungen der Metaphysık herun-
terspielen wollen lassen sıch aut Basıs dieses yrofßteils 1L1UI Handschrıitten ZUAaN-
ıchen Korpus die Anfänge „beweistheoretisch reflektierte[n] Atheismus (19)

nachzeichnen Durch ıhren philosophischen Zugriff unterscheiden siıch die VOo.  - SC
1LCTANSCZOHCHEN Texte nıcht 1L1UI deutlich VOo.  - den ‚weıichen Formen weltanschaulich-
relig1öser evianz“ (629); y1C siınd uch „den allgemeın bekannten frankophonen
Quellen MIi1C ıhrer oft eintältigen Radıkalıität (19) überlegen hne siıch dabe1 dem

(2 44) einftach entziehenSpannungsfeld zwıischen „Atheıismus und Heterodoxıe
AUI11L1L1CINL

/war kennen bereıts die Psalmen (Ps 13 ebenso WIC die yriechische Philo-
sophıe den Gedanken A4SSs W keinen Ott bzw keine (jotter oibt Ja celbst „dıe meftfa-

physısch prinzıpıentheoretische Position des Atheıismus (57) gehört WIC Platons No-
11101 eiındruücklich belegen ZU. Denkhorizont der Antike: dennoch hält SC entschieden

der These der Exzeptionalıtät des Atheıismus (45 87) fest Weder Miıttelalter noch
der Renalissance hefßen siıch Belege für C1II1LC explıizıte Bestreitung des ASe1InNs (jottes

inden Entgegen dem „ideologıischen Bedürtfnıis nach Ahnenreıihe des modernen
Sikularısmus (63) talle der Atheıismus hıs ZuUuUrFr ftrühen euzeıt MI1 Heterodoxı1e
1IL11C.  - Atheismus als apologetischer Kamptbegriftff umtasst Zudern mehrere Ebenen dıe
Vo unmoralıschen Leben ber alsche Vorstellungen VOo.  - Ott und celtenen Ext-
remtällen hıs hın Zur Bestreitung SC1I1I1LCI Ex1istenz reichen DiIie Philosophie valt anders
als Spater be1 Jacobı, „tfast einhellıg als Bollwerk den Atheıismus und nıcht als
dessen Einfallstor“ (70) YSt 4Ab der Mıtte des 1/ Jhdts wırd die Bestreitung der Ex1S-
tenz (jottes als Welturheber der Weltursache philosophischen Schrıitten konkret
tassbar Dennoch oilt den eıisten Denkern „dıe theistische Schöpfungslehre AILDC-
siıchts der unüuberbrückbaren Kluft 7zwıischen der belebten und der unbelebten Natur
(83) hıs WE das 15 Jhdt hıneın als dem Atheismus iıntellektuell ub erlegen

Da der Atheıismus uch den trühen Dokumenten nıcht ausschlieflich als (zegen-
stand VOo.  - 1111 theoretischem Interesse, sondern Zusammenhang MI1 praktıschen
Fragen behandelt wiırd, 111U55 ersten Durchgang „Semina impietatıs“ (89—178)
geklärt werden, ob die Krıitik der Offenbarungsreligion C1I1LC „Erosionsdynamı trei1zu-
setzen \ vermochte],; die schlieflich die Grundsäulen der Rationaltheologie“ (93) celbst
erschüttern konnte Ohne hıer auf Einzelheiten der WEl veErzZwe1gLeEnN Untersuchungen
eingehen können verwiırtt SC entwicklungslogischen Zusammenhang ZW1-
schen Religionskritik e1smus und Atheismus Dabe1i lässt sıch anhand des Textkorpus
klar belegen A4SSs Bıbel und Offenbarungskritik besonderen Fällen eLW. C 1-

11  H skeptischen Fideismus als „strategisch vefordertes Supplement der philosophi-
schen Wiıderlegung des Theismus 134) Anschlag vebracht werden Insgesamt
scheıint dıe Religionskritik WIC uch „dıe konstruktiv Ikritische Zielrichtung des De1is-
111US die natürlıche Theologie eher] stabıilisiert“ (1 vgl 123) haben Selbst dort
die natürliche Religion abzüglıch ıhrer theoretischen Elemente MI1 Moral vleichgesetzt
wırd und damıt uch radıkale Formen der Religionskritik VOo. Vorwurt der Aushöh-
lung der Normen bzw des Moralverfalls yrundsätzlıch entlastet lassen siıch keine C11I1-

deutigen Übergänge ZU. Atheıismus nachweısen Es bleibt fraglıch ob ‚EII1LC Rational-
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Sinne Ch. Taylors entwickelte, keine Auskunft geben kann, hat heftige Kritik hervorge-
rufen. Dabei könnte gerade eine rationale Rekonstruktion der Entstehung des Atheis-
mus als philosophische Theorie der Wirklichkeit und ihrer Gründe interessante Auf-
schlüsse über einschneidende Verschiebungen im Selbst- und Weltverhältnis der 
Menschen geben. Um nicht selbst einer Verdächtigungshermeneutik im Stil „der früh-
neuzeitlichen theologischen Apologetik und der modernen säkularistisch-interessierten 
Geschichtsschreibung des Atheismus“ (38) zu erliegen, kann sich der Philosophiehisto-
riker nur auf theoretisch ausformulierte und manifeste Positionen stützen, wie sie erst-
mals in der littérature clandestine des 17. und 18. Jhdts. greifbar werden. Da diese Do-
kumente überwiegend anonym sind, sich also faktisch nicht kontextualisieren lassen 
und zudem eine wechselvolle Textgeschichte durchlaufen haben – siehe dazu im Einzel-
nen den dokumentarisch sorgfältig aufbereiteten „Anhang: Die Hauptquellen. Datie-
rung, Zuschreibung, Überlieferung“ (395–526) –, scheint die Kritik an einer streng phi-
losophischen Herangehensweise schon aus rein praktischen Gründen weithin ins Leere 
zu laufen. Ohne politische und gesellschaftliche Auswirkungen der Metaphysik herun-
terspielen zu wollen, lassen sich auf Basis dieses großteils nur in Handschriften zugäng-
lichen Korpus die Anfänge eines „beweistheoretisch refl ektierte[n] Atheismus“ (19) 
nachzeichnen. Durch ihren philosophischen Zugriff unterscheiden sich die von Sch. 
herangezogenen Texte nicht nur deutlich von den „weichen Formen weltanschaulich-
religiöser Devianz“ (629); sie sind auch „den allgemein bekannten, meist frankophonen 
Quellen […] mit ihrer oft einfältigen Radikalität“ (19) überlegen, ohne sich dabei dem 
Spannungsfeld zwischen „Atheismus und Heterodoxie “ (21–44) einfach entziehen zu 
können.

Zwar kennen bereits die Psalmen (Ps 13,1 u. 52,2) ebenso wie die griechische Philo-
sophie den Gedanken, dass es keinen Gott bzw. keine Götter gibt, ja selbst „die meta-
physisch-prinzipientheoretische Position des Atheismus“ (57) gehört, wie Platons No-
moi eindrücklich belegen, zum Denkhorizont der Antike; dennoch hält Sch. entschieden 
an der These der Exzeptionalität des Atheismus (45–87) fest. Weder im Mittelalter noch 
in der Renaissance ließen sich Belege für eine explizite Bestreitung des Daseins Gottes 
fi nden. Entgegen dem „ideologischen Bedürfnis nach einer Ahnenreihe des modernen 
Säkularismus“ (63) falle der Atheismus bis zur frühen Neuzeit mit Heterodoxie zusam-
men. Atheismus als apologetischer Kampfbegriff umfasst zudem mehrere Ebenen, die 
vom unmoralischen Leben über falsche Vorstellungen von Gott und in seltenen Ext-
remfällen bis hin zur Bestreitung seiner Existenz reichen. Die Philosophie galt, anders 
als später bei Jacobi, „fast einhellig als Bollwerk gegen den Atheismus und nicht als 
dessen Einfallstor“ (70). Erst ab der Mitte des 17. Jhdts. wird die Bestreitung der Exis-
tenz Gottes als Welturheber oder Weltursache in philosophischen Schriften konkret 
fassbar. Dennoch gilt den meisten Denkern „die theistische Schöpfungslehre […] ange-
sichts der unüberbrückbaren Kluft zwischen der belebten und der unbelebten Natur“ 
(83) bis weit in das 18. Jhdt. hinein als dem Atheismus intellektuell überlegen. 

Da der Atheismus auch in den frühen Dokumenten nicht ausschließlich als Gegen-
stand von rein theoretischem Interesse, sondern im Zusammenhang mit praktischen 
Fragen behandelt wird, muss in einem ersten Durchgang „Semina impietatis“ (89–178) 
geklärt werden, ob die Kritik der Offenbarungsreligion eine „Erosionsdynamik freizu-
setzen [vermochte], die schließlich die Grundsäulen der Rationaltheologie“ (93) selbst 
erschüttern konnte. Ohne hier auf Einzelheiten der weit verzweigten Untersuchungen 
eingehen zu können, verwirft Sch. einen entwicklungslogischen Zusammenhang zwi-
schen Religionskritik, Deismus und Atheismus. Dabei lässt sich anhand des Textkorpus 
klar belegen, dass Bibel- und Offenbarungskritik in besonderen Fällen – etwa gegen ei-
nen skeptischen Fideismus – als „strategisch gefordertes Supplement der philosophi-
schen Widerlegung des Theismus“ (134) in Anschlag gebracht werden. Insgesamt 
scheint die Religionskritik wie auch „die [konstruktiv-]kritische Zielrichtung des Deis-
mus die natürliche Theologie [eher] stabilisiert“ (176; vgl. 123) zu haben. Selbst dort, wo 
die natürliche Religion abzüglich ihrer theoretischen Elemente mit Moral gleichgesetzt 
wird und damit auch radikale Formen der Religionskritik vom Vorwurf der Aushöh-
lung der Normen bzw. des Moralverfalls grundsätzlich entlastet, lassen sich keine ein-
deutigen Übergänge zum Atheismus nachweisen. Es bleibt fraglich, ob „eine Rational-
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theologıe ]’ deren Gottesbeweise unangefochten waren“ (1 78), durch diese Umbrüche
ernsthaft 1NSs Wanken vebracht werden konnte. Anders als elıne Krıtıik der philosophi1-
schen Theologie (179-262) erwarten lassen würde, cstehen ber nıcht dıe Gottesbewelse
der Schulmetaphysık und iınsbesondere das ontologıische Argument SAaMmt se1ner Weıter-
entwicklungen 1mM Mıttelpunkt der Interesses VOo.  - Apologeten und Kritikern der el1-
Y10N, sondern das kosmologische und das teleologısche Argument SOWI1e das bereıts 1n
der Antıke se1iner Schwäche bemängelte ANZUMENLUM OMNLUM. Als
alternatıve, ber die Krıitik hinausgehende Strategıe bemühen siıch die trühen Atheisten

den Nachweıs der Wiıdersprüchlichkeit des Gottesbegriffes. Ö1e können dafür aut
das Problem der unNIvVErSAaliSs und aut die Theodizee zurückgreifen. Meıst bleibt
ber „be1 dem negatıven Resultat, A4SSs der Begriff e1nNes mıt den veläufigen Prädikaten
ausgesStattetLcn (jottes 1n siıch wiıdersprüchlıch und Iso leer‘'  ‚CC 262) ware, hne W1e 1n
e1ıner materl1alıstischen Weltanschauung eıyene Entwürftfe eıner „nıchttheologischen
Sınnstifttung“ 261) entwickeln. Selh ST 1n der „antı-theistischen Metaphysık“ 244) 1mM
Gefolge Spinozas schlägt das klassısche rbe noch durch W A den Begriffspaaren
Proviıdenz Notwendigkeıit und YdO Derfectio deutlich sıchtbar wırd

Dıie VO SC VOLSCILOITLLEILG Frühdatierung des philosophischen Atheismus hat uch
Folgen für dıe beiden veläufigen Genealogien (263—320) und für die Rekonstruktion der
beiden Gestalten des ftrühen Atheıismus (312-388). Als epochentypisches Phänomen der
trühen Neuzeıt, das entweder auf die Entstehung der modernen Naturwissenschatten
der aut den Begriff des neuzeitlichen Rationalismus zurückgeführt wiırd, scheıint
veradezu eınem Ddraejudicıum saeculı modernı werden. Beide Hypothesen lassen
siıch auf Basıs eıner eingehenden Analyse der Quellen ber nıcht weıter halten. ährend
dıiejenıgen, dıe siıch als Bundesgenossen des Fortschriutts stilısıerten, vielfach ZWUNSCHIL
IL, Nnahmen treffen, dıe den wıissenschaftlichen Kenntnisstand unterlefen
der ıhm AI wiıdersprachen vgl 320), erweIlst siıch der unterstellte Zusammenhang
zwıschen Atheıismus und neuzeıtlichem Rationalıismus als „Vage[S| Lamento
theologischel[r] Apologetik“ 312) und damıt als philosophisch leer. Auf dıe materı1alıs-
tische Weltanschauung als Gegenpol ZUF Metaphysık und iıhre theoretischen Def17ite
111055 hıer nıcht näher eingegangen werden. Zudem lässt siıch nach SC uch nıcht 7e1-
IL, Ww1e sıch der dogmatisch-materialistische Atheismus, der ce1nNes Gewichts 1n
den analysıerten Dokumenten Ww1e e1ne verfrühte Erscheinung wırkt, „1M elıne rational
rekonstrulerte Entwicklungslogik der Metaphysıkgeschichte integrieren hefße“ 391)
Interessanter und vielversprechender 1St. dıe Beobachtung, A4Sss der hideistische Skepti-
Z71sSmus se1ner Absıcht nıcht LLUI Argumente ZuUuUrFr Schwächung der theologta
vyatıonalıs bereitgestellt, sondern uch als Katalysator für e1ne IICUC, diesmal adıkal relı-
vionskritische Rückbesinnung aut die antıke Skep S15 gewirkt hat. Nıcht die dogmatisch-
matenalıstische Varıante, die ıhren eigenen theoretischen Ansprüchen nıcht venugen
kann, sondern der agnostische Atheismus stellt nach SC „dıe eigentlich phiılosophische
Gestalt des ftrühen Atheismus dar“ (313; vgl 3583 und 387) Das Prinzıp der Irrtumsver-
meıdung und der Verzicht auf metaphysische Letztbegründungen werden durch eınen
methodischen Rückgriff aut die Juristische Fıgur der Draesumptio, mıiıt deren Hılfe elıne
„den Atheıismus begünstigende Beweıislastverteilung 1NSs Spiel vebracht“ 383) wiırd,
noch zusätzlıch vestutzt.

/war raumt uch SC e1n, A4SSs das Votum für den Atheismus nach dem Zeugnıs S£1-
111 ftrühen Dokumente unbestreitbar durch theorleexterne Elemente, antırelig1öse der
antıklerikale Affekte bestimmt W Al. Der trennscharfe, reın philosophische Atheismus-
begriff führt ber keineswegs, Ww1e manche Krıitiker meınen, eıner Dekonstruktion
der uch 1L1UI e1ıner Schwächung des Atheismus:; ermöglıcht W vielmehr, die Kom-
plexıität des Phänomens, dıe Kontinuntäten und Brüche SOWI1e dıe manchmal VCIWOI1C-

11CI1 Verbindungen und Parallelen zwıschen Kritikern und Apologeten der Religion
herauszuarbeıten. Gerade darın lıegt 4Ab elıne der wesentlichen Stiärken dieser bıs 1n die
kleinsten Verästelungen mıiıt 1e] Engagement und uch den breiten Maınstream
der Atheismusforschung vorangetriebenen Frageperspektive. FEın colches Vorhaben
‚ darın lıegt elıne 7zweıte Stirke der vorliegenden Untersuchung, sorgfältiges und
systematisches Quellenstudium VO1I14A4US. Der austührliche bibliographische Apparat
den einschlägıgen, oft 1LL1UI cschwer oreifbaren Quellen und ZUF Forschungsliteratur
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theologie […], deren Gottesbeweise unangefochten waren“ (178), durch diese Umbrüche 
ernsthaft ins Wanken gebracht werden konnte. Anders als eine Kritik der philosophi-
schen Theologie (179–262) erwarten lassen würde, stehen aber nicht die Gottesbeweise 
der Schulmetaphysik und insbesondere das ontologische Argument samt seiner Weiter-
entwicklungen im Mittelpunkt der Interesses von Apologeten und Kritikern der Reli-
gion, sondern das kosmologische und das teleologische Argument sowie das bereits in 
der Antike wegen seiner Schwäche bemängelte argumentum e consensu omnium. Als 
alternative, über die Kritik hinausgehende Strategie bemühen sich die frühen Atheisten 
um den Nachweis der Widersprüchlichkeit des Gottesbegriffes. Sie können dafür auf 
das Problem der causa universalis und auf die Theodizee zurückgreifen. Meist bleibt es 
aber „bei dem negativen Resultat, dass der Begriff eines mit den geläufi gen Prädikaten 
ausgestatteten Gottes in sich widersprüchlich und also leer“ (262) wäre, ohne – wie in 
einer materialistischen Weltanschauung – eigene Entwürfe zu einer „nichttheologischen 
Sinnstiftung“ (261) zu entwickeln. Selbst in der „anti-theistischen Metaphysik“ (244) im 
Gefolge Spinozas schlägt das klassische Erbe noch durch – was an den Begriffspaaren 
Providenz / Notwendigkeit und ordo / perfectio deutlich sichtbar wird.

Die von Sch. vorgenommene Frühdatierung des philosophischen Atheismus hat auch 
Folgen für die beiden geläufi gen Genealogien (263–320) und für die Rekonstruktion der 
beiden Gestalten des frühen Atheismus (312–388). Als epochentypisches Phänomen der 
frühen Neuzeit, das entweder auf die Entstehung der modernen Naturwissenschaften 
oder auf den Begriff des neuzeitlichen Rationalismus zurückgeführt wird, scheint er 
geradezu zu einem praejudicium saeculi moderni zu werden. Beide Hypothesen lassen 
sich auf Basis einer eingehenden Analyse der Quellen aber nicht weiter halten. Während 
diejenigen, die sich als Bundesgenossen des Fortschritts stilisierten, vielfach gezwungen 
waren, Annahmen zu treffen, die den wissenschaftlichen Kenntnisstand unterliefen 
oder ihm gar widersprachen (vgl. 320), erweist sich der unterstellte Zusammenhang 
zwischen Atheismus und neuzeitlichem Rationalismus als „vage[s] Lamento […] 
theologische[r] Apologetik“ (312) und damit als philosophisch leer. Auf die materialis-
tische Weltanschauung als Gegenpol zur Metaphysik und ihre theoretischen Defi zite 
muss hier nicht näher eingegangen werden. Zudem lässt sich nach Sch. auch nicht zei-
gen, wie sich der dogmatisch-materialistische Atheismus, der trotz seines Gewichts in 
den analysierten Dokumenten wie eine verfrühte Erscheinung wirkt, „in eine rational 
rekonstruierte Entwicklungslogik der Metaphysikgeschichte integrieren ließe“ (391). 
Interessanter und vielversprechender ist die Beobachtung, dass der fi deistische Skepti-
zismus entgegen seiner Absicht nicht nur Argumente zur Schwächung der theologia 
rationalis bereitgestellt, sondern auch als Katalysator für eine neue, diesmal radikal reli-
gionskritische Rückbesinnung auf die antike Skepsis gewirkt hat. Nicht die dogmatisch-
materialistische Variante, die ihren eigenen theoretischen Ansprüchen nicht genügen 
kann, sondern der agnostische Atheismus stellt nach Sch. „die eigentlich philosophische 
Gestalt des frühen Atheismus dar“ (313; vgl. 383 und 387). Das Prinzip der Irrtumsver-
meidung und der Verzicht auf metaphysische Letztbegründungen werden durch einen 
methodischen Rückgriff auf die juristische Figur der praesumptio, mit deren Hilfe eine 
„den Atheismus begünstigende Beweislastverteilung ins Spiel gebracht“ (383) wird, 
noch zusätzlich gestützt. 

Zwar räumt auch Sch. ein, dass das Votum für den Atheismus nach dem Zeugnis sei-
ner frühen Dokumente unbestreitbar durch theorieexterne Elemente, antireligiöse oder 
antiklerikale Affekte bestimmt war. Der trennscharfe, rein philosophische Atheismus-
begriff führt aber keineswegs, wie manche Kritiker meinen, zu einer Dekonstruktion 
oder auch nur zu einer Schwächung des Atheismus; er ermöglicht es vielmehr, die Kom-
plexität des Phänomens, die Kontinuitäten und Brüche sowie die manchmal verworre-
nen Verbindungen und Parallelen zwischen Kritikern und Apologeten der Religion 
herauszuarbeiten. Gerade darin liegt aber eine der wesentlichen Stärken dieser bis in die 
kleinsten Verästelungen mit viel Engagement und auch gegen den breiten Mainstream 
der Atheismusforschung vorangetriebenen Frageperspektive. Ein solches Vorhaben 
setzt, darin liegt eine zweite Stärke der vorliegenden Untersuchung, sorgfältiges und 
systematisches Quellenstudium voraus. Der ausführliche bibliographische Apparat zu 
den einschlägigen, oft nur schwer greifbaren Quellen und zur Forschungsliteratur so-
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W1e die verschiedenen Regıster machen den Band e1ıner reichhaltıgen Fundgrube für
alle Thema Interessierten. Selbst WL elıne hıistorische Herleitung des Atheismus 1mM

1nnn nıcht möglıch 1St, velingt W Sc. die wesentlichen Konturen des trühen
Atheıismus darzustellen, A4SSs iıhre Relevanz für und ıhr Einfluss aut das Selbst- und
Weltverständnıs des modernen Menschen erahnbar wırd Ohne die konkreten Ergeb-
nısse vereinnahmen wollen, lıefße siıch ALUS den komplexen Gemengelagen zumındest
lernen, A4SSs Religions- und Vernunttkritik nıcht unverbunden nebeneinander cstehen
mussen, sondern eınander (heraus)fordern könnten e1ne Perspektive, die 1n den hıtzı-
IL Debatten der (segenwart allzu oft untruchtbarer Polemik verdeckt wırd
uch der vielleicht verade eshalb kann die Lektüre eıner nüchtern und kompetent
vorgetragenen hıistorischen Analyse cehr anregend wirken. SCHROFFNER 5. ]

KATHER, KEGIN Dize Wiederentdeckung der Natur. Naturphilosophie 1mM Zeichen der
Öökologischen Krıse. Leipzıg: Prıimus Verlag 20172 783 S’ ISBEN 4/85-3-534-_-)7)22156-5

Im Buch „Die Wiederentdeckung der Natur“ behandelt Regıine Kather a die A
schichtliche Entwicklung des abendländischen Naturverständnisses. Ö1e beschreıibt, 1n
welcher Hınsıcht siıch der Mensch der Antıke und des Mittelalters als e1] e1nes kosmi-
schen (janzen begriff und der Mensch der euzeılt AUS eınem psychophysıschen
(Gesamtzusammenhang der Natur heraustrat und diese annn als eın ıhm Fremdes CIND-
and Davon ausgehend entwirtt die utorıin dıe notwendıgen Voraussetzungen für eın

Naturverständnis, mıiıt dem der Mensch nıcht mehr 1n Wiıderspruch se1iner e1-
1 Natur gerat und cse1ne eıyene Lebensgrundlagen potenziell ZzerstoOrt. Damıt be-
eründet elıne Okoethik, die dem Menschen der Moderne ermöglıcht, die Entftfrem-
dung VO cse1ner natürliıchen Basıs überwinden, ındem eınen respektvollen Umgang
mıiıt allen Lebewesen anstrebt und uch das Naturschöne be1 der Gestaltung se1ner Um-
elt AILSCINCSSCLIL berücksichtigt.

Das Buch „Die Wiıederentdeckung der Natur“ collte VOo.  - jedem velesen werden, der
eınem tieter vehenden Verständnıs des Verhältnisses des Menschen ZuUuUrFr Natur und

der Beziehung zwıischen UOrganısmen und ıhrer Umwelt interessiert 1St. Das Werk enNL-
hält elıne naturphilosophisch zuLl tundierte Krıitik mechanıstischen Weltbild, das dıe
vegenwärtige Biologıe noch iımmer dominıert, und erlaubt alternatıve Denkmöglichkei-
ten ber Lebewesen, mıiıt denen siıch e1ne Ethik der Natur ratiıonal begründen lässt.

Das Buch besteht ALUS eınem veschichtsphilosophischen ersten Teıl, aut den eın Öökolo-
visch orlentlerter 7zweıter e1l autbauft. Im ersten e1l erläutert zunächst Platons Ideen
ber eınen unauthörlich werdenaden KOsmos, 1n dem ständig VOo.  - Neuem strukturierte
Ordnung ALUS Chaos hervorgeht. Jedes Lebewesen spiegelt 1n diesem Kosmos die Dyna-
m1k des (janzen AUS der ıhm eıgenen Perspektive wiıder; der Mensch kann jedoch 1L1UI

ann eınen e1] der 1n der Welt herrschenden Unordnung 1n Ordnung verwandeln,
WCCI1I1 sıch der ıdealen Ordnung des (janzen orlentiert, das 1mM Auf- und Abbau der
Teıle erhalten bleibt. Daraus resultierte für Platon die Forderung nach eınem ma{fsivollen
Leben, eınem ALLSCINESSCILCIL Umgang mıiıt den natüurliıchen Ressourcen und eıner Regu-
lierung der Bevölkerungszahl. Nıcht wenıger aktuell 1St. die 1 Buch ausführlich be-
chrıeb CI1L1C Naturkonzeption des Neuplatonikers Plotin, für den UOrganısmen nıcht 1L1UI

W1e 1n e1ıner mechanıstischen Biologie durch Wirkursachen bestimmt I1, sondern
uch e1ne schöpferische Dynamıiık aufwıesen, dıe siıch 1n kohärenten organısmischen
Formen ausdruückt. Diese Idee leitet ber Hıldegard VO Bıngen, die VO der Vorstel-
lung, dass der VESAMLE Kosmos VOo.  - der schöpferischen Macht (jottes durchdrungen Sel,
elıne Art Okotheologie herleitete, die die wechselseıtige Angewiesenheıt aller OUOrganıs-
1IL11C.  - zZzu Inhalt hatte. Als weıterer wichtiger Schritt 1n der Entwicklung des neuzeıtlı-
chen Naturverständnisses werden anschließend die Ideen VOo.  - UsSsSanus beschrieben. Fur
ıhn repräsentierten Organısmen AMAFT iımmer noch dıe kosmische Einheıt 1n eıner Jjeweıils
spezifıschen und celbstreferentiellen Perspektive; ber separıerte schon das Messbare
methodisch VOo.  - den subjektiven Aspekten der Erfahrung, W A Aazu führte, A4SSs Zahlen
ıhren symbolischen Charakter be] harmonıschen Proportionen verloren und die Repro-
duzierbarkeit eınem Ma{ifistab für die Verlässlichkeit e1ıner Messung wurde. Damlıt
W Al der Weg freı für die VOo.  - Descartes VOLSCILOITLLLEILG TIrennung der Welt 1n elıne YE1S-
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wie die verschiedenen Register machen den Band zu einer reichhaltigen Fundgrube für 
alle am Thema Interessierten. Selbst wenn eine historische Herleitung des Atheismus im 
strengen Sinn nicht möglich ist, gelingt es Sch., die wesentlichen Konturen des frühen 
Atheismus so darzustellen, dass ihre Relevanz für und ihr Einfl uss auf das Selbst- und 
Weltverständnis des modernen Menschen erahnbar wird. Ohne die konkreten Ergeb-
nisse vereinnahmen zu wollen, ließe sich aus den komplexen Gemengelagen zumindest 
lernen, dass Religions- und Vernunftkritik nicht unverbunden nebeneinander stehen 
müssen, sondern einander (heraus)fordern könnten – eine Perspektive, die in den hitzi-
gen Debatten der Gegenwart allzu oft unter unfruchtbarer Polemik verdeckt wird. 
Auch oder vielleicht gerade deshalb kann die Lektüre einer nüchtern und kompetent 
vorgetragenen historischen Analyse sehr anregend wirken. P. Schroffner S. J.

Kather, Regine, Die Wiederentdeckung der Natur. Naturphilosophie im Zeichen der 
ökologischen Krise. Leipzig: Primus Verlag 2012. 283 S., ISBN 978-3-534-22356-5.

Im Buch „Die Wiederentdeckung der Natur“ behandelt Regine Kather (= K.) die ge-
schichtliche Entwicklung des abendländischen Naturverständnisses. Sie beschreibt, in 
welcher Hinsicht sich der Mensch der Antike und des Mittelalters als Teil eines kosmi-
schen Ganzen begriff und warum der Mensch der Neuzeit aus einem psychophysischen 
Gesamtzusammenhang der Natur heraustrat und diese dann als ein ihm Fremdes emp-
fand. Davon ausgehend entwirft die Autorin die notwendigen Voraussetzungen für ein 
neues Naturverständnis, mit dem der Mensch nicht mehr in Widerspruch zu seiner ei-
genen Natur gerät und seine eigene Lebensgrundlagen potenziell zerstört. Damit be-
gründet K. eine Ökoethik, die es dem Menschen der Moderne ermöglicht, die Entfrem-
dung von seiner natürlichen Basis zu überwinden, indem er einen respektvollen Umgang 
mit allen Lebewesen anstrebt und auch das Naturschöne bei der Gestaltung seiner Um-
welt angemessen berücksichtigt.

Das Buch „Die Wiederentdeckung der Natur“ sollte von jedem gelesen werden, der 
an einem tiefer gehenden Verständnis des Verhältnisses des Menschen zur Natur und 
der Beziehung zwischen Organismen und ihrer Umwelt interessiert ist. Das Werk ent-
hält eine naturphilosophisch gut fundierte Kritik am mechanistischen Weltbild, das die 
gegenwärtige Biologie noch immer dominiert, und erlaubt alternative Denkmöglichkei-
ten über Lebewesen, mit denen sich eine Ethik der Natur rational begründen lässt. 

Das Buch besteht aus einem geschichtsphilosophischen ersten Teil, auf den ein ökolo-
gisch orientierter zweiter Teil aufbaut. Im ersten Teil erläutert K. zunächst Platons Ideen 
über einen unaufhörlich werdenden Kosmos, in dem ständig von Neuem strukturierte 
Ordnung aus Chaos hervorgeht. Jedes Lebewesen spiegelt in diesem Kosmos die Dyna-
mik des Ganzen aus der ihm eigenen Perspektive wider; der Mensch kann jedoch nur 
dann einen Teil der in der Welt herrschenden Unordnung in Ordnung verwandeln, 
wenn er sich an der idealen Ordnung des Ganzen orientiert, das im Auf- und Abbau der 
Teile erhalten bleibt. Daraus resultierte für Platon die Forderung nach einem maßvollen 
Leben, einem angemessenen Umgang mit den natürlichen Ressourcen und einer Regu-
lierung der Bevölkerungszahl. Nicht weniger aktuell ist die im Buch ausführlich be-
schriebene Naturkonzeption des Neuplatonikers Plotin, für den Organismen nicht nur 
– wie in einer mechanistischen Biologie – durch Wirkursachen bestimmt waren, sondern 
auch eine schöpferische Dynamik aufwiesen, die sich in kohärenten organismischen 
Formen ausdrückt. Diese Idee leitet über zu Hildegard von Bingen, die von der Vorstel-
lung, dass der gesamte Kosmos von der schöpferischen Macht Gottes durchdrungen sei, 
eine Art Ökotheologie herleitete, die die wechselseitige Angewiesenheit aller Organis-
men zum Inhalt hatte. Als weiterer wichtiger Schritt in der Entwicklung des neuzeitli-
chen Naturverständnisses werden anschließend die Ideen von Cusanus beschrieben. Für 
ihn repräsentierten Organismen zwar immer noch die kosmische Einheit in einer jeweils 
spezifi schen und selbstreferentiellen Perspektive; aber er separierte schon das Messbare 
methodisch von den subjektiven Aspekten der Erfahrung, was dazu führte, dass Zahlen 
ihren symbolischen Charakter bei harmonischen Proportionen verloren und die Repro-
duzierbarkeit zu einem Maßstab für die Verlässlichkeit einer Messung wurde. Damit 
war der Weg frei für die von Descartes vorgenommene Trennung der Welt in eine geis-


